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Club Behinderter und ihrer Freunde 

Stadt kündigt CeBeeF 

Den CeBeeF gibt es seit 1975. Er wurde mit dem Ziel der 

Gleichstellung und Selbstbestimmung behinderter Menschen 

gegründet.  
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Von Friederike Tinnappel  

Die Stadt kündigt dem „Club Behinderter und ihrer 

Freunde“ die sogenannten Leistungsvereinbarungen. Der 

Club will gegen die Kündigung klagen. 

Ein halbes Jahr hat es gedauert, bis Sozialdezernentin Daniela Birkenfeld (CDU) endlich Gewissheit 

hatte: Der Club Behinderter und ihrer Freunde (CeBeeF) zahlt seinen Mitarbeitern nicht die mit der 

Stadt vereinbarten Gehälter, die sich am Tarifvertrag für den Öffentlichen Dienst (TvÖD) orientieren, 

sondern fast zehn Prozent weniger, erklärte Birkenfeld auf einer Pressekonferenz am Montag. Deshalb 

habe man drei sogenannte Leistungsvereinbarungen mit sofortiger Wirkung gekündigt. CeBeeF-

Geschäftsführerin Sabine Eickmann beteuerte am Montag, dass alle Mittel, die der Club von der Stadt 

erhalten habe, an die Mitarbeiter weitergegeben wurden und man gegen die Kündigungen klagen 

werde.  

Konkret geht es um drei Bereiche: die Betreuung von Kindern in der Schule, die sogenannten 

Eingliederungshilfen für Kinder und Erwachsene in der Freizeit und um eine besonders intensive 

Pflege, wie etwa die Rund-um-die-Uhr-Betreuung. Für diese drei Bereiche hatten sich Stadt und der 

CeBeeF darauf verständigt, dass ab Juli 2012 die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 90 Prozent und 

später dann 100 Prozent des TvÖD erhalten. 

Reaktion auf "Vertragsbruch" 

Nachdem Birkenfeld Ende vergangenen Jahres Hinweise erhalten hatte, dass die Beschäftigten 

deutlich weniger Geld als vereinbart bekommen, hatte sie sich um eine Klärung bemüht. Am Montag 

beschrieb Birkenfeld diesen Aufklärungsprozess als äußerst beschwerlich. Ein Wirtschaftsprüfer 

wurde eingeschaltet, die entscheidende Frage aber, wohin das Geld der Stadt denn fließt, blieb offen. 

Erst jetzt steht fest, die Mitarbeiter erhalten nur 81 und nicht 90 Prozent des Tariflohns. Birkenfeld 

betonte, dass die Stadt mit den Leistungen des CeBeeF immer zufrieden gewesen sei. Mit den 

außerordentlichen Kündigungen habe die Stadt auf einen „Vertragsbruch“ reagiert. Der Stadt sei ein 

Schaden von etwa 300.000 Euro entstanden. Dieses Geld werde man zurückfordern. Die Differenz 

zwischen den vereinbarten 90 und den gezahlten 81 Prozent kommt nach Einschätzung von Birkenfeld 

dadurch zustande, dass andere Kostenträger wie die Pflegekassen an der Finanzierung nicht 

ausreichend beteiligt wurden. Nun liegen der Dezernentin vor allem die vom CeBeeF betreuten Kinder 

und Erwachsenen am Herzen. Sie seien angeschrieben worden, besonders schwer behinderte 

Menschen würden besucht. Auch sei eine Servicetelefonnummer eingerichtet worden. 

Verhandlungen nicht abgeschlossen 



CeBeeF-Geschäftsführerin Sabine Eickmann bestätigte, dass die Verhandlungen mit den Pflegekassen 

noch nicht abgeschlossen seien. Das sei aber nicht so wichtig, weil die Kassen nur einen kleinen Teil 

der Leistungen des CeBeeFs abdecken würden. Eickmann machte der Stadt den Vorwurf, nicht genug 

für die erbrachten Leistungen zu zahlen. Mit der Gewerkschaft Verdi habe man sich auf 

Vergütungsgruppen verständigt, die von der Stadt nicht akzeptiert würden. Dazu meinte die 

Sozialdezernentin, man akzeptiere die in der Branche üblichen Vergütungen. 

Der CeBeeF wurde 1975 von Menschen aus der 68er-Bewegung gegründet. Ziel war die 

Gleichstellung und Selbstbestimmung behinderter Menschen in allen Lebensbereichen. Heute macht 

der Club nach eigenen Angaben einen Umsatz von 10 bis 12 Millionen Euro und hat 600 Mitarbeiter. 

60 von ihnen sind in einem vierten Tätigkeitsfeld des Clubs, dem Fahrdienst, beschäftigt. Wie bereits 

berichtet, droht diesem die Insolvenz. Eine Überlebenschance gibt es laut Eickmann nur, wenn die 

Gewerkschaft Verdi einem Anpassungstarifvertrag zustimmt, der eine geringere Bezahlung 

ermöglicht. 


